
da, VO Urgrund der Na! der Welt maler Vollzug, sondern all dies NUr, -
her oMmMM' un! dıieser lfurgile HOöhepunkt fern durch das emDpirische, das sinnen-1ST,
„Und geht einer /ADD Messe., Er ist —

hafit Faßbare und das unfaßbare en VO.  -
Menschen erfuüullt wird, kann uns dem Ur-VO  . dem Wissen das Drama, 1n

das sein en dauernd einbezogen 1ST run unserer Existenz, der Zukunft des
das Drama der Welt, die so TagÖö- eigenen Lebens, des Lebens der esell-die un! KomoOdie Kr en die Sterben-
den, die rochelnd und MI1 glasigen en un der ewegung des KOosmos na-
dem 4MoYo| entgegenblicken, und weiß, daß herbringen. Glaube hne Erfahrung 1ST 1ne
dieses Schicksal auch schon ın ihm inwen- interessante historische, bDber LOTLEe Formel.
dig S1LZ Er SPUr 1ın sich das Seufzen der Erfahrung hne Glaube ist eın ebensprü-Kreatur, der Welt, die nach einer eren
Zukunft verlangt; hat eın Gespur iın sıiıch hender Prozeß vielfältiger Erlebnisse hne
für Cdie Verantworifiun. der Staatsmanner Sinnzusammenhang.
mi1t ihren Entscheidungen, die all ıhren Mut Im Wortgottesdiens einer sonntäglichen
verlangen un doch 1n 1ne nbekannte Eucharistiefeier 1m größten JugendzentrumZukunft hınein eian werden. was VO.
en der inder 1n ungeirübter ZiUl=- EKuropas, 1m igmund-Kripp-Haus ın Inns-
kun{ftsfreude, VO: Weinen der ungernden bruck, nat eın junger Dichter einmal den
inder, VO.  - der ual der Kranken, der Erlebnishunger un! die ENNSU! nach Er-
NTLaus  ung der verratenen JeDbe, VO  ; hrungen iın pannun gesetzt der gr0-der ernsten Nuchternheit der Wissens  aftl- Ben Sinnsuche, CdQie als Interpretationshori-ler 1n einem OT, VO  - der ernsten arie
der fur 1i1ne eireite enschheit Kämpf{fen- Oont über unNnlseTem en ste. die Jaube
den ist 1n ihm Er weiß auch, WwWenn da- el. und Cie als 1uück bezeichnet. Die-
hinlebt iın der durren Oberflächlichkeit el- Passage sol1l den bilden
Nnes Herzens, das diese N es! )!I mO: ausend en en mMOcCchH-der enschheit hler un! jetz nıcht VOT- te eın Fiıscher se1n, der ın der Nacht seinelassen kKkann, daß auch diese spießige Pri1-
mM1tLLVv1tiAL eines durren erzens noch ein- eize WITF: eın Nordpolforscher, der 1mMm
mal klagend ana: verlangt, erfüllt Kıs erfriert, eın Kıtter, der bel Turnieren

glänzt kıne schone Frau, die alt wird. Einewerden m1T alldem, Was die Welt bewegt häßliche Frau, die auch alt WwIrd. Eın Gärt-Und wundert sich nicht, WenNnn die g_ HEL, der rde zwıschen seinen Fingern ZC1 -heime Eissenz der Weltgeschichte, wıe De-
äaubend und aufregend zugleich, aQus den bröckelt, eın Order, der icht geschnappt
"Tiefen seiner Exi1istenz aufsteigt und das WwIrd. Eın Kind, das geboren WITrd,

verhungern. Eıne eldnische Priesterin, eınand seines erzens überschwemmt, daß uhälter, eın ostbote, eın rfinder, eındas es auch die Erfahrung der na der Negersklave. kın Märchenerzähler, eınWelt 1St, die als er1icht, Wenn verneint, als Aussätziger.selige Zukunft, WenNnnNn angenommMen, alle
es: durchdringt un! ben 1n dem Tausend en MO ich en un! viel-
KTeuz Jesu schon den un. erreicht hat, el einmal glücklich eın.  .6

dem inr der Sieg iıcht mehr verloren-
en kann. Er erfährt glaubend, daß dile-
SS Kreuz immer noch Gegenwart i1st un
Dle1ibt, bis ZU. nde er Ges  ichte‘‘
So kommen WITLr dem rgebnis, daß die
OTS VO  5 GOLT, der Ssıch den enschen
zugewendert, offenbart un! gnädig erwlie-
SCeNMN haft, un: erweisen will, daß diese Bot- 1ınirıe Belz

1U dann 11  = 1n unNnseTrer Generation
un! Zukunft Bedeutiung gewinnt, WenNnn WI1Tr Vom Diıenst und den Erfahrungen eines
S1e mit UuUNserelnNn eigenen Lebenserfahrun- Laientheologen iın einer Klinikgemeinde
gen eriullen Nicht das Glaubensbe- (Heidelberg)
kenntnis, auf das hin NSeTEe ater gelebt
aben, nıcht die Sakramente als Formeln, Nach einem Überblick uüber die inıkge-
nicht die Messe als 1ne tveranstal- meınde als den Ort se1nes Dienstes, den
tung, nicht die Erinnerung Jesus als fOr- elz ım Team mMmıt Mayer-Scheu,

Reiner, Rıtsche un Ursula Auer eistet,AF} Ebd 414
ED  Q 415. berichtet uber seinen Dienst in Kurso-
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rıschen Krankenbesuchen, Kommunionfei- fur Offnen der sich zurückzuhalten,
PTTL N Intensivbesuchen sSow2e be, den auszuweichen der auch bzulehnen Das
vielfaltigen 101Laien einer Personalge- ist die Stärke und die Schwäche des Seel-
meinde einem großen TankenNnNaus. Miıt sorgeberufes zugleich.
einıgen Hinweisen, welche ılTen als Um 1Iso präsent se1ın, besucht jeder VO:  -
Latentheolog: un Krankenhausseelsorger uUuLNS regelmäßig „seine‘‘ Kliniken DZW. ‚sel-
fÜr seinen Dienst erJahren hat und wWasSs ne* Stationen Das es  1e auf normalen
Aus- und Fortbildungsarbeit 1n kKkiınıscher Stationen 1n einem Dreiwochenrhythmus,
Seelsorge 1n Heidelberg geleistet wird, auf Spezialstationen kommen WITL iın kür-
schihre dıeser Praxisbericht. red Abständen, ZU eil mehrere Male

ın der Woche Wir en die iniken —
ter uns aufgeteilt, und jeder ist eigenstän-Ihe Unversitatskliniken Ort unSserTer

Gemeinde, Ort uUuUNSeCTES 2ensties iger und eigenverantwortli  er Seelsor-
BeTr ın seinem Bereich. Diese Oorganisatori-

In Heidelberg g1ibt 65 Universitätskli- sche TUkiur edeutie für UuNSs „Lailen‘ 1mM
nıken. In diesen Krankenhäusern liegen Team, daß WITr ın unserem pastoralen Ei1ln-
insgesamt Tast 2.400 Patienten und 660 Saiz ganz vollwertig genomMmMen werden:
Ärzte un! 1200 Pflegekräfte betreuen die- ich bin der Seelsorger der Statlon für Pa-

Kranken medizinisch un! pflegerisch. jlenten un: Personal, un!: ich bın der L1i-
iwa 1600 Angestellte SOTrgen für die Ver- ur bel den Kommunionfeiern. Zugleich
waltung un! Dur  Uunhrun. all der vielen 1äßt Mich diese Struktur ber auch die
Dienste un! Verrichtungen, die diese elige- Trenzen spuren, die 1ne überkommene

Weit des Krankenhauses braucht. Theologie des IMies zie. WenNn darum
In diesem Bereich geschie meın Dienst, geht, die Krankensalbung der das Buß-
hiler ist der (OFPT unNnserer Gemeinde, iıne sakrament spenden, MU. ich erleben,
Art Personalgemeinde, die ehesten mMi1t daß ich iur meinen Dienst als Seelsorger
einer ochschulgemeinde ergleichen 1mMm Tankenhaus nicht voll ausgestatiet
1St. Das edeutet, daß sS1e durch Freiwillig- bın. Auf die Schwierigkeiten, die mMI1r als
e1it un verschiedenartiges ngagement Laientheologen 1mM Tankenhau amı g_
gekennzeichnet 1ST. Davon WITrd später noch en sind, MO!| ich weiter unten noch
genauer erl  en Se1InN. näaher eingehen.

arbeite nach mehrmaliger Ferijen- bın Seelsorger 1n der als-Nasen-Oh-
Draxıs während melnes uUd1UmMs das ren-Klinik, in der Neurologischen 1nı

Jahr ın einem Seelsorgeteam INM! 1n der Medizinischen Poliklinik, ın der
mit Pfarrern un!: einer Seelsorgerin. Zahnklinik un:! auft Stationen der großen
Für ul Seelsorger ist das Wichtigste, daß Inneren edizin mit insgesamt ber 400
WI1r 1ın den ınıken un: autf den Stationen kranken Menschen auf Stationen Ent-
präsent S1Nd. Von seiner her hat der Sprechendes gilt fur jeden meiner olle-
Seelsorger 1M Trankenhaus 1NnNe eigene gen 1mM Team.
ellung: ehort icht einfach el-
Ner Station W1e eın ArTzZt Ooder iıne Schwe- Meın seelsorgerlicher 2enst auf Statıon
ster, ist ber auch icht einfach eın Be-

Kursorische rankenbesuchesucher w1ıe eın Angehöriger eines Patien-
ten. Einerseits verirı der Seelsorger ine Wenn ich autf Station komme, gehe ich -
Dimension menschlichen ens, deren Re- Trst den chwestern DZWw. egern und
levanz oft gerade ın Extremsituationen W1e den Ärzten un! auch den Leuten ın
schwere Krankheit, große Ungewi  eit und der Küuüche, S1e egrüßen un —
Ausgeliefertsein besonders erahnt un: VO.:  - BSCH; daß ich wiıieder ZU esu! gekommen
vielen auch lar erkannt WITd. Anderer- bın. Das Tra dazu bei, daß rem:  el
se1lts kann diese Diımension L11UT VT - uüuberwunden wird und 1ine gewisse Be-
treten, daß S1e 1n einer Weise anbietet, kanntheit entstehen kann, Was ich fur mel-
die dem anderen die TreınNnel 1äßt, sich da- Ne:  z Dienst als ehr ılirel erle SO
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wIrd möOglich, daß ich VO Arzt und Angehorige des therapeutischen Teams,
VO  3 der westier uüuber seelsorglich Wich- dere Patienten der Besucher:; wWw1e die Be-
es auf Station informiert werde, der zıehungen der Patienten zueinander AauUuS-
daß ich auch, be1l ahrung er Diskretion, sehen; Was meinem esu der ja unNnan-
1M Interesse des Patienten mi1t dem Arzt emelde erfolgt, gerade vorausgegangen
der m1 der Schwester prechen kann. istT un Nı  es menNnr.
urch dieses Kontaktnehmen kann auch Nochmals 1ın eigener Weise au: das Ge-

persönli  en esprächen kommen, bel schehen 1n einem aal mi1t vielen Kranken
denen ich als Seelsorger un! eologe g_ ab Hıer kann 1ne ro splelen, wıe
rag bin SOo WIrd Krankenseelsorge aUuUuS- der der die Tonangebenden Z eSsSu!

elngeweite 2A05 Krankenhausseelsorge, des Pfarrers stehen. chreibe bewußt
WI:  iges Element einer Krankenhausge- „Pfarrer“‘, denn verstehen die allermei-
meinde. sten Patienten meın Vorstellen als „Ddeel-
Na  } dem Kontakt mi1t dem Personal be- sorger‘‘, Das ist natfurlı bei meiner e-
uche ich dann die Patienten ich gehe VO  . g1in Trsula Auer als Frau nochmal anders.
Zimmer Zimmer und VO:  =) ett Bett, Allerdings es!  1e. auch, daß G1E als
Jeie 1Iso jedem Kranken meinen esu! „FTrau farrer“‘ angesprochen der daß
. unabhängig VO  - seiner konfessionellen uüuber S1e esprochen WITrd.
Zugehörigkeit, die ich 1n der ege ja auch
nıcht weißl. stelle mich ihm VOT als der Eın „Mann der Kirche“ eın „Pfarrer‘“‘
katholische Seelsorger auf der Station un!: habe den Eindruck SCW! daß 1mM
sage ihm, daß ich esu: auf Station rankenhaus fur viele Patienten, Ärzte
bin un auch ihn besuchen mMO Was un Schwestern das Wort „Pfarrer“‘ die Be-—-
dann es  Je ang 1mM wesentlı  en ab deutung hat wıe das 1st der Mann der Kir-
VO Patienten un seiner augenblı  liıchen che; das 1sSt der Mannn des Gebetes; das 1ST
Verfassung, VO  5 mMI1r un! meılınen ugen- der Mannn des Verirauens. Und amı ha-
licklichen Möglichkeiten un: VO  5 den Um- ben die Menschen ja auch recht. Jedenfalls
tanden un Bedingungen, untfer denen WIr ich mich dadurch recht verstanden.
UuUNSs reffen Da kann se1in, daß der Pa- Allerdings brauchte ich Zeit, DIS ich die-
1ı1en hoflich zurückhalten: reaglert der SC Selbstverständnis gefunden habe. Das
daß VO  5 meiınem Besuchsangebot über- 1st gut daran abzulesen, WI1e ich mich 1mM
ras ist un!: nıcht recht weiß, Ww1e auife der TE bel meinen Trankenbe-
sich verhalten soll. der zeig sich — suchen vorstellte anfangs nanntie ich mich
Teu und dankbar der g1bt mehr der „einen Mitarbeiter des katholis  en linık-
weni1ger deutlich erkennen, daß ihm pfarrers“, später „einen der kath Seelsor-
meın esu: nıcht gelegen ist. amı habe Ber den iınıken‘“‘ un! schließlich be-—-
ich .nur einige, häufig vorkommende eak- zeichne ich mich als „den kath. Seelsorger
fionen genann(t, die ich übrigens untier- SI dieser Station DZW. dieser lını
schiedslos bel Männern un Frauen, bel Hier ZET sich auch, wıe ich 1n meiner Be-
Jungen un en, auf allgemeinen und rufsrolle icherheit habe Da-
auf Privatstationen erlebe In der Wirk- hat mMIr ganz STAar. die Erfahrung V1 -
lichkeit SINd die Reaktionen der esu  en holfen, daß ich mMiıich VO  5 vielen enschen
Patienten noch vielfältiger und eren- in der liınık akzeptilert un!: daß ich
zierter. kenne auch die Erfahrung, daß meinen sehr vielfältigen Dienst den
iıch iın dieser Anfangssituation niıicht recht meılsten Kranken als sehr befrledigen un
weiß, W1e ich die ea.  10N des Patienten sinn voll erlebe komme ın meinem Be-
einschätzen soll O{it omm' einem ruf mi1it vielen Menschen VO:  5 oft ganz E
uten Gespräch, ich gar iıcht ar- terschiedlicher Art und Einstellung ın Kon-
tet abe der umgekehr Meine Kontakt- takt; der größere eil VO  $ ihnen omm
nahme WwIird auch VO  5 der imosphäre 1mM ubriıgens AUr noch selten oder gar nıcht
Krankenzimmer beeinflußt Wer noch mit mehr ın M1SEeTE irchen Es gehort TÜr
ım RHaum 1st, WwW1e Ärzte der sonstige mich ZU. Reizvollsten un! efriedigend-
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sten 1n meinem Seelsorgerdienst, mi1t Vv1le- auch der verheiratete eologe Ohne Prie-
len Menschen 1n eın persönlı  es Gespräch sterweihe eın er Seelsorger sein kann.
kommen können: ın der ege ist die Manchmal treife ich el allerdings auf
Krankheitserfahrung der Ausgangspunkt Patienten, bel denen das 1Ur schwer der
des esprä und der Rahmen, ın dem gar nıcht möOöglich 1St Das kann mich dann
die vielfältigen Krisen, ın die eın ens! chon auch persönlich verletzen und ar-
durch Krankheit geraten kann, ZU  — Spra- gerlich der traurıg machen.
che kommen. (‚erade hıer kann dann Be-
gleitung 1n ihren verschiedenen Formen TeENzen des ırkens
ges  ehen An i1ne Grenze meines seelsorgerlichen

DBerufes komme ich dort, eın Patient
Reaktionen auf die LECUEC Berufsform das ußsakrament der auch die Kranken-

erlebe auch espräche, 1n denen WITLr albung empfangen mMO'  S Was durchaus
aul meine Neue Berufsform, die Ja den auch vorkommt. In solchen S1ituationen —
meilisten noch unbekann ist, sprechen are ich dem Patienten, daß diese Dienste
kommen: eiwa Wenn eın Patient davon — nıcht meınem Auftrag gehören und daß
det, WI1e schwer doch mein eru: Se1 un: iıch ihm den ollegen, der Priester 1st,
wıe wenige eutfe Priester werden woll- schicken werde. el egegne MI1r g_
ten; der eın Patient Spricht mich aut mel- lJegentlich auch die verwunderte rage,
1Zien Ehering z der eın Kranker außert Ww1eso ich die Kommunion, ber nicht das
den Uuns:! beichten, Was ich übrigens @)! bringen könne. Diese „Grenzsituation““
NUu:  F Lwa jeden ONa einmal erlebe. ist 1n der ege TUr alle Beteiligten uNneTr-
Wenn ich 1Iso den Leuten Sage, daß ich reulich Ist iwa zwischen einem wer-
eologe un! Seelsorger bın, ber keine kranken un MI1r durch meine esuche und
Priesterweihe habe, reagileren S1Ee Inier- meine Kommunionfeiern ıne echte cseel-
1€e' fur Menschen, die die inner- sorgli Beziehung entstanden, kann
irchlichen Amtsstrukturen nıcht genauer {Ur den Patienten schon befremdend se1in,
kennen, 1sSt 1ne Unterscheidung ziem.- daß jetz ZU.  F Beichte der ZUT: Kran-
lich belanglos. Auch viele evangelische Pa- kensalbung mit einem anderen Seelsorger
ı1enten verstehen diese Unterscheidun 1n Beziehung treten MU. Mir vermittelt
nicht und iragen, Ww1eso ich als ausgebilde- iıne SO Erfahrung 1 a. das Gefühl, iın
ter eologe miıich icht „Pfarrer“‘ ennen den en der Kirchenleitung eologe
kann. Dann g1ibt katholische Patienten, zweiter Garnıtur ein. Aber auch fUur
die ausdrückli egrüßen, daß die Ver- meine Priesterkollegen kannn das proble-
bindung VO:  5 Theologie, Seelsorge, Ehe un: matisch eın Um NU:  ar einen Aspekt nNneNl-
Famiıilie 1ın einem iırchlichen eru: eute nen S1e können ın die verengte des
möglich geworden 1st. nier dieser Per- bloßen Sakramentenspenders geraten, —
Son  RR ind auch altere un:! alte durch die weithin rıngen! notwendige
Menschen, die Sich der 1r zugehörig Integration der akramentenspendung 1n
fühlen un! regelmäßig Gottesdiens die personale Glaubensbezeugung und
teilnehmen ndere katholische Patienten Glaubensverkündigung sehr behindert
wıssen m1T meiner nIormation nicht WITrd.
recht eLIwas anzufangen; S1e bringen mich
dann N! 1n Verbindung der ldenti{fi- Kommunionfeiern
zieren mich mi1it KOommunilonhelfern oder Wenigstens gehört meinem seelsorg-
auch mi1t Religionslehrern, Formen des en Auffrag, Kommunionfeiern auftf den
irchlichen jLensties aus ihrem Erfahrungs- Krankenstationen halten Na  } meiner
bereich Hier kann sich dann die Chance Erfahrung ist fur meıiınen Dienst We-
bieten, cdie Erfahrung vermitteln, daß entlich, daß ich bei un! mi1t den Kranken

meılınen Glauben auch 1mM Wort und 1mVgl azu ayer-Scheu, Seelsorge im Kran-
kenhaus, Entwurf für ine eue Taxls, Mainz Zeichen der 1r ausdrucken und bezeu-1974, 14—22; Ührer, Das Gespräch KTan-

gen ann. Wir alle 1m eam gebenkenbett, akonla 5 (197/4) 34— 43,
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ochenende autf Stationen, die Patien- Übrigens bietet sich bel den KOomMMUu-
ten nıicht aufstehen können, die Möglich- nıonfelern häufig d auch die Kranken-
keit einem kurzen Wortgottesdiens mi1t albung spenden, denn nıer kann G1E 1n
Kommunionausteilung. Das ges!|  ve PE ihrem S1Inn als Zeichen der Nähe (5>otites
auf uüuber 5() Stationen, das 1ST gerade die 1n der Krankheit besonders verstäan:!  ich
äalfte er Statliıonen Auf einer e1. VO.  - gemacht und angeboten werden Die
ihnen wechseln WI1Tr uUuns 1M Gottesdienst- Priester 1n unseTrTem Team praktizieren
angebot MI1 dem jeweiligen evangelischen S! Wenn die Sıtuatlion naheleg un
Kollegen ab, dem einen ochenende Q ]= zuläßt, un!: sS1e machen el gute Tfah-

kath Kommunionf{feierangebot fur die rungen.
kath Patienten un! andern ochen-

Intensıivyvbesuchende Angebot der vVans. Abendmahlsfeier
ast auf ]jeder Statilon komme ich mi1tfür die Vang. Patienten Das Angebot —

der Patient durch 1ne Schwester der Kranken 1ın einen ersten Kontakt, die ich
ana!: noch er besuche meine Jetz'einen Pfleger, die VO  - unNs vorher ansgeru-

fen und gebeten werden, die Patienten nicht die Langzeitpatienten, die ich beim
informieren un! fragen, WerTr der nachsten Mal wieder antireiie der die
Kommunionfeier teilnhnehmen MmMO: AT nach Monaten DZW. Jahren wıeder 1ın der
angekündigten e1it komme ich dann auf lLinik liegen. en vielmehr die
Stiatlon un gehe den Patienten, die Kranken, die körperlich un eelisch sehr
sich gemelde en achdem ich alle 1M elaste ınd un denen ich ein Stück hel-
Zimmer begrüßt un!: kurz mi1t ihnen g— fen kann, WeNnn ich sS1e äufiger un! 1n
sprochen habe, ich den Gottesdiens kurzeren Abständen besuche Manchmal
Ks 1sSt nach meılıner Erfahrung unverzicht- spure ich beim Erstbesuch, daß eın
bar, daß ich 1n meiınem Sprechen, eien Kranker mich er braucht, oder gibt

mMI1r mıi1t Wortien der Gesten VeI -un 1n meinem anzen Verhalten möglichs
echt un persönlich sein kann. Inhalt un stehen. Gerade 1m mgang mit kranken

Menschen habe ich gelern(t, Wwıie edeutsamDauer der ottesdienstlichen Feler SU -

che ich 1mM lick Qutf die Patiıenten be- nonverhbale Signale sein können. Zuweiıilen
en mM1r auch Ärzte, Schwestern der AÄAn-stimmen, SOWweilit ich 1ın der kurzen Be-

gegnNung erspüren kann. aturlı sind alle ehorıge einen 1NWels. Bel1i diesen aufi-
1im Krankenzimmer mit dem eien und M Besuchen muß nıcht besonders viel

gläubigen 4Ba bLo) konfrontiert, beziehen sıich esprochen werden. Ofit 1st einfach das aui-
ber dann unters  1edlich ın das es  e- merksame Dabeisein das, Was der Patient
hen MI1 ein da entistie ziemlich schnell VO:  5 mM1r braucht. Weiter gibt dann auch
un! sehr häufig ine Gebetsgemeinschaft So ranke, mI1T denen ich ın eın Liefer-
über die Konfessionsgrenze hinweg; da gehendes Gespräch komme, daß nicht
nehmen Patienten an der Kommunilon teil, bel einem einmaligen esu: bleibt. (sera=-

de die Situation der Krankheit kann fürdie beim vorausgegangenen Fragen sich
iıcht emelde en; da gibt eın tole- enschen 1nNne Chance sein, mehr über siıch

und ihr en nachzudenken Hier WIrdrlerendes, ber persönlich distanzierendes
Verhalten; da g1Dt eın waches Zuhören, der Seelsorger als er esprä  spartiner

oft ausdruücklı erwartet DZW. eın esu:das sich ber hnhınter einer Zeitung der e1-
913 Buch verbirgt; da g1bt Unsicher- als wıillkommenes Angebot wahrgenom-

T1NenNn Weiıter treife ich Patienten, die ein-eit un verlegenes Benehmen ; un da
g1ibt auch Ablehnung, die sich iwa dar- fach den uns: aäußern, ich MO! S1Ee

nach Möglichkeit noch einmal besuchenin zel. daß eın Patient demonstrativ das
Zimmer verläßt. Das es scheint M1r S1- Und gibt auch Patienten, für die die

häufigere eilnahme der Kommuniontuationsgemäß ich bın ben ın der profa-
N  5 Welt einer Universitätsklinik und nicht Z en gehört nen bringe ich dann

einem innerkirchlich-geschlossenen >  O Vgl dem ganzen Themenbereich Mayer-
eu einer, Heilszeichen für Kranke,Raum. evelaer hier bes
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die ucharistie auch unter der Woche, iwa ist, W1Ee schon angedeutet, eingefügt 1n 1ne
VOT einem größeren arztliıchen INgTL. oder Klinikgemeinde. Dazu gehören nicht 1Ur
1n einer anderen Belastungssituation. diejenigen, die den Gottesdiensten ın
Mit Patienten, mıit denen ich 1n einer der den Klinikkapellen des Alt= und Neuklini-
beschriebenen Weisen in 1ne intensivere kums un aut den Krankenstationen teil-
Beziehung gekommen bin, abe ich manch- nehmen, sondern alle, die für das Evange-
mal auch nach dem Klınikaufenthalt noch I1um en SiNd und sich davon für ihren
weılıter Kontakt. Vereinzelt auch mi1t sol- Dienst Kranken inspirieren lassen. In
chen, die ich NU:  F bel einem kursorischen einem weiıiten Sinne auch alle, mi1t denen
esu!: der bel einer Kommunionfeier g_ WI1IT 1 Interesse der Patiıenten INIMNeEeN-
Toifen abe arbeiten. AÄAus diesem gemeinsamen Dienst
Die Seelsorge auftf eigens eingerichteten In- Patienten ergibt sich der edızınısch-
tensivpflegestationen w1ıe der Kardiologi- Theologische Arbeitskreis Hier reffen sich
chen der Chirurgischen achstation der d1le verschiedenen Berufe, die mit dem
der Entgiftungsstation 1st IUr mich durch Kranken Liun aben, w1ıe Ärzte,
die ehnlende Beauftragung Z.U.  H Kranken- chwestern, Pfleger, Sozlalarbeiter, Psy-
albung leider erschwert, daß ich auf chologen, ebenso tudenten un! Pflege-
keiner dieser Stationen der zuständige chüler un! auch sonstige Interessenten.
Seelsorger bın. Allerdings komme ich g._ m Sommersemester 1976 Stellten W1r uns

legentlich auch dorthin, iwa Patien- Abenden die Aufgabe, die l1gen- un!:
ten, die VOIN einer meiner Statflionen VeTr- remdwahrnehmung beim Gespräch mit
legt werden, besuchen. Über die Seel- dem Patienten einzuuben. (Teilnehmerzahl
g auf den Intensivpflegestationen hat 1n der zwischen un!: 60) Im Wiın-
0oSe ayer-Scheu fur die Nr 4/1976 die- tersemester biletet dieser Kreis einen Tag
SCr Zeitschrift einen Beitrag geschrieben, der Information un Auseinandersetzung
auf den ich dieser Stelle N! verwel- aktuellen medizinisch-theologischen

Fragen . w1ıe ‚Lechniık un: ens!  —
In diesem Zusammenhang S@e1 noch 1Ne iıchkeit 1m Tankenhaus Widerspruch,
Praxis erwähnt, der WI1r 1m Aauie der egensatz, Vereinbarkeit“ der 99}  erbens-
TEe gefunden en ılfe als Lebenshilfe*‘‘ mehr (in der
Da ote kein akrament empfIfangen kOon- ege iwa 100 Teilnehmer)
nCN, 1Iso auch nicht die Krankensalbung, EKın gewlsses Pendant ist 1 Sommerseme-
gehe ich auch verstorbenen Patienten ster das Jahresfest der evangelischen und
auftf meinen Stationen, Wenn ich VO Per- katholischen Kliınikgemeinden mit einem
sonal der VO  5 meılınen ollegen ena!  —_ Okumenischen Gottesdienst, einer Matınee
richtigt werde. Fur mich gehört den un einem ans  ließenden Gesprächsimbi
beeindruckendsten Erfahrungen meines In diesem Jahr 1e. Professor Dr. RudoLlf
Dienstes, WEenNn ich 1mM ngesl des ofen Kautzky, euro  irurg ın Hamburg, einen
eien und amı zugleich eın zentrales Vortirag dem ema „Entischeldungssi-
Jaubenszeugnis den Beteilı  en anbieten tuatlionen 1mM linischen Jltag. Wer 4 90
kann. Sind Angehörige da, kann ich oft wofur ein ?*‘ Z.um Jahresifest kommen 1ın
eın erstes Stuüuck ZUTLI- Trauerarbeit g_ der ege. 190 bis 200 eilnehmer, darunter
ben auch Interessenten Aaus der a Was üuDri-

gens TUr alle Veranstaltungen uUuNnseTeTr Ge-
meinde ZUI0

JE ıvıLaien ın UuUNSeTerTr Gemeinde Eın WI\|  iger Treifpunkt für vlele, die In-
teresse unserer Gemeinde aben, stelltUnser Seelsorgedienst auf den Kranken- die Medßfeier Sonntagaben 1ın der Kli-statlonen sStie nicht isoliert da, sondern nikkapelle nahe beim Stadtzentrum dar.

sehr brauchbare der Studienbrief Q  U mit
Z.um Umgang mit Trauernden gibt ine erste, 1971 en WITLr hlıer amı begonnen,

dem ema „Ges mit Tauernden“, ner-
ausgegeben VO.  - der Arbeitsgemeinschaft SS10- Predigtnachgesprächen einzuladen, Was auf
narischer l1enste Stuttigart. eın großes Ech: Stie. Da kamen bıs 45
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Personen VO  $ und 100 Gottesdienstbesu- Schließlich gibt in unNnseTer Gemeinde
chern 1n den Gemeinderaum untier uNnserer auch Musisches und Geselliges: kleine
Kapelle. Hier wuchsen Bekannts  aften bendmusiken und ein größeres end-
und Freundschaften, VO  - hier formierten konzert. Unser rganıs ist Leiter des He1-
sich auch viele der anderen Kreise un delberger Kunstvereins, für uns iıne
Gruppen Neu der Me:  e° Arbe1i1its- TU! ZU.  r Welt der darstellenden uns
kreis; das Glaubensgespräch, das schon ın Im etzten Semester Tführte uns durch
den 30er Jahren als Bıbelkreis bestand; ine Ausstellung des spanischen Künstlers
die woöchentliche Gesprächs- und Kontakt- Dario ZU) ema ‚Bilder VO

leidenden Menschen“‘“‘ un!gruppe fur Patienten un (Gemeinde mi1t interpretierte
ihrer Kaffeestunde Sonntag eines jJe- beim genannten nformationstag Dıas VO  e
den Monats; der ökumenische Älterenkreis eichnungen des Aachener Kunstlers und
fur Schwestern und Angestellte 1M uhe- Pfarrers Herbert Falken ZU ema „Kcce
stan der sich bis mal 1mM Jahr Be- homo  ““
sinnlichem und Geselligem trifft Zum Nikolaustag en wır (zusammen

mi1t der evangelischen Klinikgemeinde)
Predigtdiens und Predigtgespräche chon e1it einigen Jahren die Mitarbeiter
Zu meinem Dienst als Laientheologe 1n der der echnischen un! Wirts  aftsbetriebe
Klinikgemeinde gehört VO:  } nfang d einem geselligen Beisammensein bel uns
daß ich 1mM Wechsel mi1t den Pfarrern 1ın ‚asSTtT el danken WITr ihnen für ihre Hil-
den beiden Sonntagsgottesdiensten predi- fe un Tbeit vielen praktischen Din-

ILue zunehmend Nn und bin gen.
ehr froh darüber, daß ich dadurch einen Auf all die genannten Gruppen, Kreise un
eigenständigen Beıtrag AA Gemeindebil- Veranstaltungen machen WITLr 1ın ]jedem Se-
dung eisten kann. Das erlebe (89] beson- mester 1ın einem eigenen Programm auf-
ders bei Sonntagabendgottesdiensten mi merksam. Es wird a ] die verschiedenen
anschließendem Predigtnachgespräch. Es Arbeitsplätze VO  - den Klinikchefs un
gab g ıne außergewöhnliche ea  10N Krankenstationen über die Labors un: Am-

bulanzen bis den Ndwerkern un!auf ıne Predigt, die ich ZU ema „Das
jüdische olk und WI1r Tisten“‘ Epl1- Hausmeistern geschickt, womıit deutlich
phaniefest 1974 gehalten habe. Einige Got- werden soll, daß WITr 1ine für viele OIIien-
tesdienstteilnehmer äaußerten den uns! Stehnende Gemeinde ermöglichen wollen
sich weltfer un! intensıver mit diesem 'The-

bes  äftıgen Daraus wurde eın Ge-
sprä  Skreıs ZU. Dıalog mit der Uudischen ılıen für meinen Dienst
Gemeinde, der either iın jedem onNna ın el-
Nner Privatwohnung zusammenkommt. (Von bın ın diesen Seelsorgedienst nach mel-
den derzeit 11 eilnehmern SiNd Juden.) Ne Theologiestudium9 ohne el-
In der Yasfifenzeıit en WI1r gemeinsa- eigene Zusatzausbildung absolviert
InNner Bußfeiervorbereitung eiIn: Aben- en Wenn ich mich recht beurteile,
den versuchen WI1TLr 1n kleinen Gruppen uUuNSs brachte ich Jlediglich Freude der Seel-
dem ufruf Besinnung, mMkehr und g un: eın gewlsses Gespür 1mM mgang
Neuanfang tellen Was WI1Tr el Lar- mi1t enschen mit. Dazu kamen olgende

ılfenbeiten, wird ın die uLbfieler eingebracht
Sowohl bei diesen Vorbereitungsabenden, Da War un ist für mich außergewöhnlich
W1e auch bei den schon genannten Glau- gunstig, daß ich 1n eın "Team hineingekom-
bensgesprächen habe ich als eologe g_ INen bin, ın dem sehr STAaT. uber uUuNnseTreNn
au Leitung un! Verantwortung w1e dıe Dienst nachgedacht und milıteinander g._
Pfarrer In diesem Semester 1eie ich prochen WwIird. Abgesehen VO  - vielen

Glaubensgesprächsabende dem ema geplanten un sich einfach rgebenden Ge-
„Die LNEUE Gestalt der ebtieler VeTr- prächen zwischen einzelnen Teammitglie-
anderte Korm der mehr?“‘‘ dern en WI1r auch estie YFormen des
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ustauschs Wir reffen uns ın jedem Mo- Jen, ber auch Theologen nach ihrem —
nat einer Dienstbesprechung über Hra- sten Examen f{Uur mehrere en der Mo-
gen der Planung und Durchführung VO  } nate ı5388  N S1iıe üubernehmen ausgewählt:
Veranstaltungen uNnseTrer Gemeinde; und Stationen als selbständige un für die eit
WITr kommen priıivat INIMMEN, über ihres Hierseins zuständige Seelsorger; S1e
persönliche Fragen wı1ıe gegenseitige He- hospitieren auf Spezlalstationen, wıe Wach-
ziehungen, Spiritualität USW. miteinander statıonen, Entgiftungsstation und psychla-

sprechen. rischen Statlionen; S1e en chgesprä-
Eine regelmäßige Bearbeitung VO'  s Selbst- che mi1t einzelnen VO  - un  N als Mentoren
erfahrungen 1mM eru: mMmachen WILr zweimal und bearbeiten ihre Erfahrungen mi 0OSe
1m ona IMN mit anderen inik=- ayer-Scheu als SUupervisSor.
seelsorgern 1n einer Balint-Gruppe Mir Die zweite Form gibt se1it 1974 Die ]e-
hat diese Tuppe sehr geholfen, mich ın weiligen Diakone der Erzdiözese TEe1IDUF.
schwierigen Berufssituationen besser — die e1nNn halbes Jahr später ordiniert W -
kennen und verstehen un Verhaltens- den, Sind für fast en einem Seel-
weisen auch eın Stück verändern. sorgepraktikum 1m Januar eines jeden Jah-
Zu unNnserem seelsorgerlichen Dienst gehört L’eS bel uUuNs S1ie werden zunächst einge-
auch das TDelten mi1t Gruppen spontane ührt, sammeln eigene rankenbesu:  Ser-
Gruppen ın Krankenzimmern, estie TUuD- ahrungen, reflektieren darüber mit uns

DenN 1n psychiatrischen 1ınıken un!: Grup- als Mentoren und mılıteinander ın Gruppen
DeN 1n uUuNnseTrer Gemeindearbeit. habe un setzen sich m1 WI:  en Fragen der
derzeit mit den zuerst un den zuletzt Ge- Krankenpastoral auseinander.
nanntien Iun. Kıne ehr lebendige und Die dritte HFHorm der AUsS- und Fortbil-
OoOnkreie Schulung und 1m mgang dungsarbeit SINd, ebenfalls se1it 1974, KUTrse
mit solchen Gruppen kann die Themen- für eute, die schon Seelsorgserfahrungen
zentrierte Intera  10N (T’ZL) 5 geben. Sie en (Ordinierte und ichtordinierte) Sie
will einer Haltung beitragen, 1n der ich sind eweils 1M erbst en be1 uns
als ruppenleiter echt eın kann un mit un: beginnen mit einem '12Z1-Kurs Hier
den anderen in ine gleichgewichtige De- werden die schon genannten emente VCeI -

ziehung treten kann. er ın uUuNsSeTIeIM wendet und Spezlalthemen der Kran-
Team hat schon So 'T 1-Kurse besucht, kenhausseelsorge erweitert.
einige VO.  - unNS stehen ın der Ausbildung An diesen AÄAus- und Fortbildungsarbeiten
un! einer ist gradulerter TAalner. nat jeder au uUNserem Team ın dem Maße

nteil, w1e seiner Befähigung, usbil-
dung und Erfahrung entspricht. Der Lel-

Aus- un Fortbildungsarbeit ın 2INL- ter ist 0Se Mayer-Scheu, der diese Trbeit
scher Seelsorge iNs en gerufen hat un!: amı eidel-

berg ZU ersten ath Ausbildungsstätte ın
insichten und Erfahrungen ın der ıniık- Klinischer Seelsorge gemacht hat.
seelsorge suchen WI1r aıuch anderen VeILI- Im Februar dieses Jahres en WITr ZU
mitteln Eis en sich el Kormen her- ersten Mal einen fast agıgen Einfüh-
ausentwickelt rungskurs für alentheologen, die noch 1M
Da kommen ZU einen Kapläne und Tar- Studium sind, durchgeführt, bei dem iıch
Hen die eın Tankenhau: übernehmen sol1l- die Leitung LEr War aufgrun äufi-

Zer. achfragen und auigrun lebhaften In-.enaueres hierüber siehe Praktisches WöÖör-
terhbuch der Pastoralanthropologie, Wien-—Goöt- teresses ın der Freiburger Studentenge-tingen 1975, Art. „Balint-Gruppe‘ SpP
5 enaueres darüber bel Ruth Cohn, Von meınde zustande gekommen. Es

der Psychoanalyse ZU. Themenzentrierten nNntier-
aktion, Stuttgart 1975 Z Relevanz dieser Me- Teilnehmer, davon J Frauen. Sie wurden

für die Seelsorge siehe den Beitrag VO m1T einıgen grundlegenden Fragestellun-
Polzien eonhard, Themenzentrierte

Interaktionen Christliches Gemeinschaftslieben gen un: Erfahrungen der Klinikseelsorge
als ein TOzZel ebendigen Liernens, IM Diako- konfrontiert un hospitierten bei denn1a (1976) 149—157, sowie Kroeger, hemen-

Kommunionfeiern. Der KUrs verlief furzentrierte Seelsorge, Urban-Taschenbuch.
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alle Beteiligten guft, daß ich ine SOo. ın der Gemeinde bbenbüren
Einführung ın bsehbarer e1it wieder gefeier wurde, ıst 1n erster Iınıe als An-
bleten mMO und ‚War gerade für STU- TEYQUTLO gedacht; deshalb wurde uch eın
denten, ihnen ıne ntscheidungshilfe kurzer Bericht uüber Vorbereitung un
bel ihrer Berufssuche geben können. Durchführung olcher Bußfeiern VOTANGE-
Eıne SO Aus- und Fortbildungsarbeit stellt Der Vorschlag eignet ıch aber auch
w1ıe überhaupt iıne Klinikgemeinde ın der zZuUT ırektien Übernahme der bıetet erte
Art, wı1ıe ich S1e hier geschildert habe, ZUTr eigenen Verwendung (wiıe D dıie chı-
braucht unbedingt eın gut funktionieren- nesıische arabe red
des Büro. Wır en eın solches mi1t einer
anztags- und einer Halbtagssekretärin. Vorbereitung und s  uührung DO'  z€l denken un!: Lun sehr 1V mi1t. Bußfezern

Seit acht Jahren werden ın unNnseTrer Pfarrei
Schlußbemerkungen jedes Jahr VOT Ustern, erheiligen und

eihnachten je wel Abenden Bußftfeli-
uIigrun meiner Erfahrungen bin iıch der ern angeboten. Seit dieser eıit nehmen 1n
Meinung, daß die Trbeit 1n einem Kran- unserer Gemeinde VOT jedem est durch-
kenhausseelsorgeteam für einen Laientheo- schnittlich 1.300 Jugendliche un! Erwachse-
ogen, der 1 pastoralen Dienst atı eın diesen Bußfeiern teil Fur die Kın-
wIill, außergewöhnlich gunstig 1sS%. Hıer
kann namlıch 1n einem sehr en Aus-

der werden je nach Altersstufen Bußfeiern
mi1it emselben ema 1ın kleinen Gruppenmaß eigenständiger und eigenverantwort- angeboten

er Seelsorger SeIN: Er ist der seelsor- Die Bußfeiern en 1M auie der Te
gerliche Paritiner fur die Kranken un! für ın unNnNnseTrTer Gemeinde einem (Gotftesdiens
alle, die 1 Trankenhaus arbeiten. REr 1ST besonderer Art geführt, der offensichtlich
der Liturge, WEl auch begrenzt; ZUWEeI- einem Bedurinis vieler enschen nach He-
ljen 1n einem ılieu, das Sanz äakular g_ sinnung ın gläubiger Gemeins  aft un!:
prag 1st. Und kann als eologe auch nach ITranszendenz entspricht. Andererseits
Gesprä  spartner ın vielen anstehenden die Bußfeier die emeınde VOLI-
ıschen Fragen werden. ı1eftem aubens- un!: Bußverständnis
An die irchenleitungen mMO ich die Die ersten Bußfeijern wurden allein VO
erziı richten, die Träger der Ver- Pfarrer und Kaplan vorbereitet S1e wähl-
schledenen seelsorglichen Dienste für ihre ten Schriftstellen AUuS un! erarbeiteten da-
jeweilige Aufgabe voll befähigen, passende Impulse. ald üuübernahm eın
für die aientheologen iın der Kranken- Arbeitskreis die Vorbereitung. Seitdem
hausseelsorge: sS1e brauchen den Aufirag iınd die Bußfeiern dem en näher, und
auch {Ur die Krankensalbung und für das
ußsakrament.

die Situation der (Gemeinde WwIrd genauer
getroffen

Der Arbeitskreis
Zu dem Arbeitskreis, der IN mit
dem Pfarrer für die Vorbereitung un:
Dur:  ührung verantwortlich 1ST, gehörenernhar Honsel U, o C1rca Mitglieder verschiedener lters-
chichten un!: Berutfe. Be1 der Zusammen-

Bußandach S Advent: eftzung wurde EeWuU. darauf geachtet, daß
„Das est tindet statt?‘‘ möglı viele Gruppen und Mentalı:täten

der G emelnnde verireten 1nd. Der Kreis ist
Der Vorschlag TUr ıne ußntTezer ım. en fur Neue Mitglieder; acht Personen,
ven(T, der V“O'  = einer Arbeitsgruppe WUSAaTML- die VO nfang mitarbeiten, bilden
mengestellt un ımM Advent 1975 zıyneım al den Kern.
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